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Theologıe in Indien ach dem Konzıl

Nach eıner Theologıe in Indien der Bar eıner indıschen Theologıe ann INan ersti

selit dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl fragen. Früher yab er LL1UT eıne Theologıe,
dıe Aaus Europa kam un annn langsam auch A0N den Vereinigten Staaten, weıl 65 1Ur

eıne westliche Kırche gab un eıne europäische Weıse, Christentum leben un
theologisch artiıkulieren. So WAaTt N 1m Mittelalter, als sıch die Kırche mıt der
westlichen Welt un ıhrer Kultur un Geschichte ıdentifizıerte, blieb SA auch
ach der Entdeckung der Kontinente Begınn der euzelıt. Man hat da
eben Christentum „exportiert‘, W1e€e INan 1abwertend Sagt, das he1ßt, INan hat
die christliche Botschaft, zusammengebündelt mıt westlichen Denktformen un
mıt den soz1ıalen un kulturellen Modellen Europas, iın C1e Länder Nur
sehr zögernd hat 11a ın diesen Jungen Kırchen eınen einheimischen Klerus
herangebildet. Dabe] 1St Indien anderen überseeischen Ländern weıt VOTrausgegan-
SCH ber auch da, Priester AUuUS dem eıgenen Land geweiht wurden, blieb die
theologische un pastorale Ausbildung weıthın westlich. So wurde also das
Monopol europäıscher Theologie VOT dem Konzıil aum gefährdet.

Der Autbruch

iıne CuU«cC Orıentierung wurde erst mıt der erneuHerten Ekklesiologie desn C E E En
:

Konzıls, mıt dem Verständnıiıs der Kırche als Gottesvolk, möglıch. Träger kırchli-
chen Lebens 1sSt nıcht allein der Klerus, sondern die Gesamtheıt der Glaubenden,
un ZW ar ın ıhren konkreten gesellschaftlıchen un kulturellen Sıtuationen, die
VO olk olk verschıeden sınd Man sah nıcht mehr L11UT die Gesamtkırche, die
ımposante Einheıt der weltweıten Gemeinschaft der Gläubigen, sondern ıhre
Realısıerung In ‚allen rechtmäfßıgen Ortsgemeıinschaften der Gläubigen, die iın
ıhrer Verbundenheıit mıt ıhren Hırten 1m Neuen Testament auch selbst Kırchen
heifßen“ (Kiırchenkonstitution „Lumen Gentium“ 26) Diese Ortskirchen werden
selber Subjekt ıhres kırchlichen Lebens. S1e sollen un dürtfen nıcht blofß wıederho-
len, W 4a5 als allgemeınes Glaubensbekenntnis für jeden Christen oilt, sondern sınd
gehalten, Sınn un konkrete Bedeutung des CGotteswortes tür ıhre eıgene Welt
tinden un artıkulieren. In dieser Aufgabe wurden S1e ausdrücklich durch das
Missi:onsdekret 97 Gentes“ (AG) legıtımıert. Es enthält die agna Charta für dieN NC einheimıschen Theologien, WwW1e€e sS1€e sıch 1U ach dem Konzıl entwiıickeln
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begannen. Christliches Leben soll in keinem olk als ausländisch ımportiert der
auferlegt, sondern als rARdE eigenen Kultur gehörig empfunden werden. Im Kapitel
ber dıe Teilkirchen Sagtl das Dekret (22)

„Um dieses 1e] (die Eingliederung der Kırche 1ın die Kultur der Länder) verwirklıchen, mu{ in
jedem soz10-kulturellen Grofßraum die theologische Besinnung angespOrnt werden, die 1m Licht der
Tradition der esamtkirche dıe VO:  } (sott geoffenbarten Taten und Worte, die in der Heılıgen Schrift
aufgezeichnet sınd und VO Kırchenvätern und Lehramt erläutert werden, ufs NECUC durchforscht. S50
wiırd INan klarer erfassen, autf welchen Wegen der Glaube, Benützung der Philosophie un
Weısheıt der Völker, dem Verstehen näherkommen kann und autf welche Weıse die Gepflogenheiten,
die Lebensauffassung und die sozıuale Ordnung mMI1t dem durch dıe yöttliche Offenbarung bezeichneten
Fthos in Einklang gebracht werden können. Von da öftnen sıch Wege eıner tieteren Anpassung 1mM
Gesamtbereich christlıchen Lebens.“

Es geht 1er also nıcht eın zentral DSESTEUEKLES Wachstumsprogramm, In dem
eıne schon voll entwickelte kırchliche Struktur un eın abgeschlossenes theologi-
sches 5System für eıne CEU«C Sıtuation taktisch angepalst werden. Verantwortliches
Subjekt dieser Inkulturation (wıe S1e spater geNANNT wurde) 1St die lokale Kırche
selber. Sıe MUu. 1mM Zusammenhang des kulturellen un soz1ı1alen Selbstverständnis-
sCc5s eınes Volkes dıe christliche Sendung 1NECU verstehen. I)as soll S1Ee freilıch nıcht als

Nationalkıirche tun (dieses angsterregende Gespenst taucht ımmer 1m
Hintergrund solcher Erwagungen auf), söondern in der umgreitenden (CGGemeıiın-
schaft mıt der Gesamtkirche. So tinden eben „dıe Jungen Teilkirchen mMıt dem
gaNzZCH Reichtum ıhrer Überlieferung ıhren Platz in der kırchlichen Gemeıinschaft

voller Wahrung des Prımates des tuhles Petrı, der ın der gaNzCh (GGemeıln-
schaft der Liebe den Vorsıtz führt“ Bischofskonferenzen werden aufgefordert,
innerhalb solcher Grofßräume auf diese Ziele hın usammenzuarbeıten

Diese grundsätzlıche Legitimierung eıner einheimischen Theologıe hat 1U

freilich die mMı1t ıhr verbundenen Probleme och nıcht gelöst, vielleicht nıcht eiınmal
vorausgesehen; aber sS1e verlangt, da{fß Ian diesen Problemen mMIıt eıner

konstruktiven Haltung begegnet. Unsere Einstellung 7680 rıtten Welt enn
arum geht CS doch mu sıch wandeln. Diese Kırchen, die alten un dıie Jungen,
ertfahren ıhr Christsein ın eıner Weıse. Von Jesu Botschaft, VO  e} der
Verheifsung des Gottesreichs fühlen S1Ee sıch SpONnNtan angesprochen. Sıe gehören
eben nıcht den Reichen un Mächtigen, sondern haben AÄArmut, Ohnmacht,
Bedrückung ertfahren, ahnlich Ww1e dıe Menschen, denen Jesus selber 1in seıner
Zeıt gesprochen hat Durch ıhre eıgene Sıtuation finden s1e sıch 1n der Welt des
Evangelıums, ohne Jesu Worte erst 1ın die Lebensbedingungen einer Wohlstandsge-
sellschaft umdeuten mussen. Dıiese Ertfahrung Mu sıch auch 1ın der Theologie
der rıtten Welt ausdrücken.

Der Aufbruch der Dritte-Welt-Theologie kommt also nıcht primär Aaus

akademischen Erkenntnıissen der Methoden (SO wichtig ernste Wissenschaftlich-
eıt gerade iın solchen Autfbruchsituationen 1st), sondern VO  } den Lebensst1-
tuatiıonen. Es zeıgt sıch, dafß dıe westliche Kırche mMıt ıhren pastoralen Strukturen,
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ıhren theologischen Perspektiven, ıhrer Liturgıe eben L1UT eıne der Möglıichkeiten
1St; Chrıstentum leben, da{fß aber dıe Kırche nıcht Weltkirche seın kann, solange
S1e sıch auf diese geschichtlich gewordene orm einengt. Es z1bt och andere
Möglıchkeıiten, die gesucht un erprobt werden mussen.

Die Neuartikulierung der christlichen Botschaft in Lebenssituationen
führt eıner Verunsicherung. Wır ühlten uns iın der Sprache des Katechismus
un: tradıtioneller Theologıe geborgen; ıhre Rıchtigkeit wırd (meıstens) nıcht 1ın
Frage gestellt, aber S1e W ar tür Menschen eıner anderen Welt gemeınt un spricht
nıcht mehr uns. Das Problem kehrt wıeder auf jeder Stute theologischer
Entwicklung, be] der Übersetzung der bıblischen Botschaft 1n hellenıistisches
Denken, beim Übergang JT Scholastık USW. Es sollte uns nıcht wundern, da{fß er

sıch der Schwelle ZUT!T rıtten Welt MNEU stellt. Ireue Jesu Botschaft un TAHrT:

Tradıtion MUu sıch mıt dem Mut eıner Sprache verbinden.
Geduld 1sSt deshalb auf beıden Seıten erfordert, be] denen, die gedrängt sınd, ıhr

Christseıin NEeCUu durchdenken, un be] denen, die sıch für die Einheit VO  } Glaube
un Kırche verantworrtlich wI1ssen. Es 1St unvermeıdlıch, da{ß be] solchen Versu-
chen Fehler gemacht werden S1€E wurden jeder eıt 1n der Kırche gemacht. Man
MUuU also auf Gefahren hınweisen un Fehler NECNNECI, aber INan soll 1m Verurteilen‘ vorsichtig se1ın. Das entscheidende Krıteriıum bleibt ımmer die Stellung Jesus,
der Glaube ıh (vgl Kor _2 un die Liebe, „denn 1m orn Cut der Mensch
nıcht, W 4s VOTFr (zott recht 1St  D (Jak 1, 20)

Dıie Kırche 1n Indien

In den Konterenzen der Dritte-Welt-Theologen 1im etzten Jahrzehnt kamen diee n A R E a gemeınsamen Anlıegen dieser Länder ZUT: Sprache, VOT allem die politische un
wiırtschaftliche Not Man wurde sıch 1aber auch wachsend der Unterschiede un:
der spezıfıschen Probleme bewulßt, die die verschıedenen Regionen charakterisie-
L: In Lateinamerika 1Sst diıe Ausbeutung der MaJorıtät durch eıne herrschende
Oberschicht das vordringlichste Anlıegen. In Afrıka 1St CD mıt Hunger
und AÄrmut, dıe kulturelle Verfremdung durch den Kolonıialısmus, der das soz1ıaleE E A A En Gefüge der Stamme bedrohte. Asıen 1St charakterisıert durch den relıg1ıösen
Pluralismus. Es 1st dıe Wıege der Weltreligionen, VO Judentum, Christentum,
Islam, Hınduismus, Buddhısmus, Taoısmus. Aus Indien selber tammen Hınduis-
INUsSs un Buddhismus, un andere Religionen sınd durch starke Mınorıtäten
vertreten; s1e sınd untrennbar mıteinander vermischt. Dıiıeser relıg1öse Pluralismus
hat das Land mıt unerme(ßlichen Schätzen der Kultur beschenkt, ın Architektur,
Kunst, Lıteratur: jede der Religionen hat 9711 Großes geleistet. Dieser Pluralismus
aber hat Indien auch den and des Chaos gebracht: Die Kämpfe zwiıischen
Hındus un Mohammedanern haben unzählige Menschenleben gekostet un:
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können jederzeıt NECUu aufflackern: das unausrottbare gegenseıtige Mißtrauen hat ın
der grofßen Stunde der Unabhängigkeıt A0RE tragıschen Teilung ın das mohammeda-
nısche und das überwiegend hinduistische Indien geführt. Dazu kommen dıe
anderen Probleme: Die erschreckende Armut VO  } Miıllionen, das Kastenwesen,
durch das sıch Gruppen gegeneinander abgrenzen, mıt der grofßen
enge der Kastenlosen un: den vielen Stammen der Ureinwohner, die völlig
ungleiche Verteilung VO  =) sozıaler, polıtischer un wiırtschaftlicher Macht In dieser
Welt also mMuUu sıch Chrıstentum NECUuU artiıkulieren. Dazu tfühlen sıch die Christen
Indiens gedrängt, aZu hat s1e das Konzıil legıtımıert.

Was sıch Nnu  e iın theologischen Kreısen Indiens ach dem Konzıl entwickelt hat,
MU auf dem Hıntergrund tradıtiıonellen iındıschen Christentums verstanden
werden. Wenn INan eıne solche Tradıtion charakterisıert, INan sıch selbstver-
staändlıch der Geftahr VO  e Verallgemeinerungen un ungerechten Vereinfachungen
au  N ber 111a MUu doch autf die vorherrschenden Tendenzen diıeser Periode
hinweıisen, weıl eben dıe Neuansatze sıch oft als bewulflitten Protest solche
Tendenzen verstehen.

Da 1st Zzuerst der Heilsindividualismus. Der einzelne un seıine Rettung
das zentrale Anlıegen der Kırche un beherrschten des theologische Denken. In
eıner missionarıschen Kırche bedeutet diese Tendenz die einseıtıge Ausrichtung
auf „Bekehrungen“, auf das Wachsen der Christenzahl. Nun bleibt auch iın der
Theologıe des Konzıls der einzelne, dıie Würde des Menschen un seıne Eıgenver-
antwortun eın zentrales Anliegen. ber schon während der ersten Sıtzungsper10-
de brach das Bewufstsein der Weltverantwortung der Kırche auf: dıe ersten

Vorbereitungen der Konstıitution ber die Kırche ın der modernen Welt begannen.
Jesus kam für das Heiıl der Welt Miıt der Verkündigung des Gottesreichs meınte
die U Gemeinschaft der Menschen, die den einzelnen ber seiıne ındividuellen
Interessen hiınausführt un ıh ın der Verflochtenheıit un Verantwortung für den
Nächsten, für die Gesellschaft sıeht. Dıie unlöslıche Verbindung VO persönlichem
Glauben un rechter Ordnung der Gesellschaft wurde auch ın Indien ZU großen
nachkonziılıaren Thema

Eng verbunden mıt der Engführung aut das ındıviduelle eıl 1St der klerikale
Charakter des kırchlichen Lebens. Es konzentrierte sıch auf den Kırchenraum, autf
die Teiılnahme Gottesdienst un den Sakramentenempfang. Nun bleiben gewils
auch 1mM Konzıl Kırche, Sakramente un VOT allem Eucharistie Mıtte des kırchli-
chen Lebens. ber das Schlüsselwort ZAN Kırchenverständnıis 1St eben „Volk
Gottes“, dıe Gemeıinschaft der Glaubenden, die 1ın ıhrer Gesamtheıt die Sendung
Jesu ın der Welt VO  } heute fortsetzen un für dıe Verkündigung un Verwirklı-
chung des Gottesreichs verantwortlich sınd Das MUu VOTr allem durch Laıen
geschehen, gerade auch 1ın Jungen Kırchen, ennn „dıe Kırche 1St nıcht wirklıch
gegründet, hat och nıcht ıhr volles Leben, 1st och nıcht gahnz das Zeichen Chriastiı

den Menschen, WECeNNn nıcht mıt der Hıiıerarchie auch eın wahrer Laienstand da
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1St un arbeitet“ (AG 21) Nur durch die Eingliederung der Laıen 1in das kırchliche
Leben ann die Kırche ıhre Weltverantwortung wahrnehmen.

Diese Oftenheit ZET: Welt schliefßt auch die anderen Religionen eın Die Haltung
diesen Religionen gegenüber WTr in der Vergangenheıit meıst negatıv, oft teindliıch,
auch beleidigend, WEeNnN ımmer wıeder VO Unwissenheıt, Götzendienst, ber-
glaube, Unsıittlichkeit die ede War In Indien hat, aufs (3anze gesehen, katholische
Theologie dıe relıg1öse Umwelt ıgnorıert.

Man annn nıcht leicht den Tag VErgECSSCH, dem Kardınal Augustın Bea ın der
Konzıiılsaula den Text ber das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen
Religionen „Nostra Aetate“ (NA) einführte. Der Text W ar sehr 1IrZ un: behutsam
tormulıiert, enn das IThema W ar He  c Zum ersten Mal; tührte Bea aUuUs, 1n ıhrer
langen Geschichte spricht dıie Kırche VO diesen Religionen un: der weltweiten
Gemeinschaft, die uns mıt ıhnen verbindet. (jott WTlr diesen Religionen VO

Anfang gegenwartıg un 1n ıhnen wırksam. Wır dürten die enschheıt nıcht
mehr als eıne Welt des Unheıls betrachten, die 1ın den Fluten der Vernichtung
untergeht, wobe] [L1UTLT eıne kleine Schar, die in der Arche Noahs Platz tindet,

wiırd das War eınes der Leıtbilder, mıt denen christliche Theologie durch
Jahrhunderte dıie Kırche iınmıtten eıner verlorenen Welt sah sondern 65 zibt eınen
einzıgen Heılswillen Gottes, eiıne einzıge Liebe un Vorsehung, mıt denen allen
Menschen ahe 1St un uNseTC sündıge Welt umschließt (vgl 1) Es o1bt
also Wahrheit un Gnade ın diesen Religionen; 1n unserer eıt „Nostra Aetate“
mussen WIr 1ebend un wachsam Brücken bauen un alles tinden, W d4s Gott diesen
Völkern geschenkt hat, 6S anerkennen un fördern, und die orofße Gemeıinschaft
vorbereıten, dıe alle Menschen, die Wıllens sınd un die VO Gottes Liebe
berührt sınd, verbindet (vgl. Z

Konkrete Schritte 1ın Indien

Man annn nıcht Sagch, da{fß das Konzıl ın Indien eingehend studıert wurde. Denn
CS genugte nıcht, einıge VO Konzıl ausdrücklich geforderte Retormen durchzu-
führen, etwa in der Lıturgıie, sondern der Umdenkungsprozeß, der 1mM Konzıl
stattgefunden hatte, mufte nachvollzogen werden. Immerhiın hat die Kırche 1ın
Indıen eıne großangelegte un gezielte Anstrengung gemacht, die Orıentierungen
des Konzıils ın die verschiedenen Bereiche christlichen Lebens einzubringen. Im
Sommer 1969 wurde 1ın Bangalore eın gesamtındıscher Kongreß‘ abgehalten, der 1n
ber hundert Teiılkongressen, ZEersSiIreut ber BaNz Indien, vorbereitet worden W  —

Dıie Zahl der teiıllnehmenden Bischöfe wurde beschränkt, den Eindruck
vermeıden, da{fß dıe Hıerarchie dıese Beratungen beherrschen wolle ıne recht
erhebliche Zahl VO  e Laıen W al ZUSCHCNH, Maänner un Frauen. So wurden dıe
konziıliaren Autbrüche 1n der missıonarıschen Arbeıt, 1ın pastoralen Fragen, in
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Famiullıie, soz1ıaler Verantwortung, Religionsunterricht für indische Verhältnisse
tormuliert.

Für dıe Erneuerung der theologischen Ausbildung 1n den Priesterseminaren
wurde die Bıldung eıner besonderen Kommıissıon empfohlen, die 1m tolgenden
Jahr zusammenkam und eın „Programm tür die Ausbildung VO Priestern iın
Indien“* erarbeıtete. Darın heißt „Unsere Studıen 1im Semiıunar mussen sıch als
siınnvoll für die indische Welt erweısen. Die Protessoren sollen sıch bemühen, die
Ausbildung iın der christliıchen Lehre aut dıe Kultur des Landes abzustimmen,
da{fß dıe Alumnen die Botschaft Christiı ın eiıgenen Denktformen darstellen können“
(n 44) In diesem Programm wurde VOT allem die Integrierung der verschiedenen
Diımensionen priesterlichen Lebens verlangt: der menschlich-spirituellen Ent-
wicklung, der lehrhaften un der pastoralen Ausbildung. Freılich blieb die
konkrete Ausführung dieses Programms weiıthın den einzelnen emınaren überlas-
SCI1, die ıhren Ortsbischöten arbeıiten mussen un deshalb weıthın den
tradıtionellen Lehrbetrieb weıtertührten.

Die Orıentierungen des gesamtindıschen Kongresses ın Bangalore wurden ın
weıteren natıonalen Konterenzen weıtergeführt, besonders ın agpur un Patna:
un VOT allem 1ın vielen Semiıinaren des „Natıonal Bıblical, Catechetical Ahel
Liturgical Centre“ ın Bangalore, be] denen ımmer wıeder Theologen AauUusSs Sanz
Indien ıhre Ertfahrungen un Vorschläge austauschten  S  B

ber die theologische Neuorıientierung 1mM besonderen haben sıch Theologen 1n
den jährlichen Versammlungen der „Indıan Theological Assocıuatıon“ beraten, be]
denen sıch ımmer mehr die Verbundenheıt mıt den aktuellen Ereignissen un den
schweren Krisensıtuationen des Landes zeıgt. Ihre Grundtendenz liegt also ganz
auf der Lunıe des Konzıls, das 1mM Dekret ber die Ausbildung der Priester verlangt,
dafß Junge Theologen lernen sollen, „dıe Lösung menschlicher Probleme 1m Licht
der Offenbarung suchen un: ıhre ewı1ge Wahrheıit auf die wandelbare Welt
menschlıicher Dınge anzuwenden“ (16) 7wel Problemkreise tretfen be] dıesen
Beratungen besonders hervor: einmal die soz1ıale un ökonomische Sıtuation un
die Ausbeutung breiter Schichten der Bevölkerung, annn die Umwelt des relig1ö-
scnhn Pluralısmus, ın dem sıch iındısche Theologie enttalten MUu

Dıie Theologıe un: die soz1alen un ökonomischen Probleme

In der Erklärung der etzten Versammlung der genannten Assocıuatıon 1m
Dezember lesen WIr „Echte theologische Erziehung wırd N der Kırche
ermöglıchen, mıt allen Menschen zusammenzuwirken, das Gottesreich durch dıie
Befreiung un Umwandlung der Welt realisıeren. Die Verpflichtung auf
soz1ıalen Wandel 1Sst eın wesentliches Erfordernis theologischer Arbeıt... Der
Christ MUu auf der Seıte der Armen stehen, weıl (SOff. s1e erwählt hat, die Erlösung
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aller verwirklichen.“ Theologie 1St also nıcht mehr als reın innerkirchliche
Angelegenheit verstanden, sondern 1ın ıhrer Verantwortung für die Welt Es geht
nıcht 1Ur dıe Rettung VO  a} Seelen, sondern den BaANZECN Menschen, nıcht NUr

den einzelnen, sondern dıe Gemeinschaft, die gesellschaftlıchen
Ordnungen, nıcht blo{fß jenseıtige Seligkeit, sondern diese Welt, ın der
(sottes Reich wachsen soll

Diese Orıentierung auf die Umwelt, 1n der sıch die Kırche tindet un für dıe S1€e
Verantwortung tragt, hat 1e] (Czutes un beginnt Früchte tragen. DieSE aa A
folgenden kritischen Bemerkungen sollen also nıcht das bedeutsame Anlıegen
dieser UOrıentierung ın rage stellen, sondern aut Gefahren hinweısen, die miıt
dieser Orıientierung verbunden sınd

Dıie Sorge für die Armen bedeutet auch eınen Lebensstil 1ın Anspruchslo-
siıgkeit un Eintachheıit. Vieles 1sSt iın dieser Hınsıcht geschehen. ber 6S besteht
doch die Gefahr, eın solches Programm 7E Schlagwort werden lassen: Es
kehrt ın jeder Erklärung VO  3 Theologen wıeder, InNnan Ort N 1n jeder Predigt 1n
emiınaren. Nüchternes Denken un praktisches Handeln sınd wichtiger als
Worte.

FEıne solche Orıentierung annn auch AB Alıbi tüur andere dringende Pflichten
werden, für ernstes tudıum. Jede Krisensıiıtuation verlangt ausdauernde iıntellektu-
elle Bemühung. Die Sıtuation der Kıirche 1m Indien, die Aufgaben un
Verantwortungen, dıe auf S1e zukommen, können NUur VO Menschen bewältigt
werden, die tief 1ın das Verständnıiıs der christlichen Botschaft eingedrungen sınd
Blofß tradıtionelle Schriftauslegung oder, umgekehrt, radıkale Interpretationen
sınd völlig ungenügend. uch die einseltige Zuwendung „praktischen“ Fragen
der überhaupt soziı0logıschen un: psychologischen Studıen sollen nıcht auf
Kosten theologischer Quellenkenntnis un Reflexion gehen.

Dıie Hiınwendung den soz1ıalen Aufgaben der Kırche schlie(t auch eın
Verständnıiıs der Person un Sendung Jesu eın Man erinnert sıch noch

eıne Christologıe, in der das ırdısche Leben Jesu 1n Klammer SESELZL wurde. Sıe
bestand 1ın eıner Deutung der Inkarnation und des Erlösertodes Jesu, während
seine prophetische Sendung, dıe Verkündigung des Gottesreichs 1n den Bereich der
Spirıtualıität verwıesen wurde. Moderne Christologie fullt diese Lücke AUS un
wendet sıch dem geschichtlichen Jesus Z seıner Predigt un seınen Konftlikten.
Denn eben iın dieser konkreten Gestalt Jesu: 1n seıner Eınladung, ın seınen
Anklagen Selbstgerechtigkeıit, Legalismus un Unrecht, 1m Wıderstand

ıhn, ın seıner endgültigen Verwerfung un Verurteilung, un endlich ın
seıiner Autferstehung hat (sott uns gesprochen.

Dieses Anlıegen mMu 1ın eıner modernen Christologie wahrgenommen werden,
darf aber nıcht der Versuchung erliegen, Chrıstsein eintach auf den
historischen Jesus autzubauen auf den rekonstruijerten Jesus, den WIr uns eben
doch wiıieder selber zurechtgemacht haben, ıh. mıt LWHASGECH eigenen Vorstellun-
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gCn auszustatten Solche Versuche werden auch in Indien gemacht. Als Ilustration
sollen einıge Satze AUS$S Kappens Buch „Jesus and Freedom“ zıtlert werden?:

„ES 1sSt notwendi1g, Zu historischen Jesus zurückzugehen, weıl seine ursprünglıche Botschatt für unls

1e] bedeutsamer 1st als die meısten spateren Interpretationen, dıe s1e entweder verharmlost der
entstellt haben.“ Er redet ann VO der dreitachen Verfremdung der Botschaft Jesu: „Eıne nıcht-
kultische Bewegung endete 1ın einer kultischen Relıgion“, iın der Jesus angebetet wırd Die Dogmen
haben iıhn, der Als Mensch uns lebte, „1IN dıe Welt der Ideen verbannt und ber seıne Natur,
Person, hypostatische Unıon uUSW. spekuliert. Aus dem Revolutionär wurde eın Behüter des Status qUO,
der durch seıne Kırche eiıne Ordnung der Ausbeutung und Bedrückung stabilisiert.“ „Wenn Jesus
ennoch wirkt und seiıne Gegenwart iın der Menschheitsgeschichte spürbar macht, geschieht 1es
nıcht sosehr durch dıe otffizıelle Kırche, sondern durch ehrliche Dissıdenten den Christen. Es 1St
die Pflicht aller, denen die Vısıon und Hoffnung Jesu Herzen lıegt, ıhn VO Gefängnıis des Kultes,
des Dogmas und der Institution befreıen, da{fß treı umhergehen kann w1e e1nst, mMiıt seinem
anklagenden Finger auf dıe Schriftgelehrten, die Pharısäer, die Altesten, die Priester und dıe Herodesse
VO heute zeigend.“

Tendenzen, W1€e s1e in diesen Worten ausgedrückt werden, sınd uns 1m Westen
wohlbekannt. Es 1St bedeutsam, dafß S1e 1in Indien art artıkuliert un 1e]1 VO

Jungen Theologen gelesen werden. Die iın ıhnen liegende Gefahr 1st nıcht
übersehen, aber InNnan soll eben doch bedenken, da{fß jer Probleme angerührt
werden, die In  3 oft ın traditioneller Theologıe den Tisch gewischt hat®

Theologie 1mM relıg1ıösen Pluralısmus

Wır stoßen autf dıie Problematıik, mıt der sıch die Kırche Indiens ohl mehr als
iırgendeıine andere Kırche auseinandersetzen MUu Im 'Text der ben genannten
Erklärung der Theological Assocı1atıon spurt INan das große Anlıegen, aber ohl
auch VO der Unsicherheıt, mMIıt der Ian dem Problem begegnet:

„Der christliche Theologe in Indien mu{(ß Pılger seın aut der Suche ach Wahrheıt, ımmer s1e

gefunden WIF'! d Teilnahme der relıg1ösen Erfahrung VO Menschen anderen Glaubens wırd deshalb
die Conditio sıne qua NO für das Verständnıiıs VO Offenbarung selbst. SO esteht theologische
Erziehung 1mM ontext der Pluralıtät der Religionen iın Inter-faıth-Erfahrung der etzten Wirklichkeıt,
dıe alle Menschen auf verschiıedene Weıse und 1ın mannıgfachen Formen erleuchtet. Dıies ol mehr die
Form eiıner Inıtıatiıon als eiıner akademischen Bemühung en Die unıversale Gegenwart des eıstes
Christı 1st dıe Basıs dieses ‚inter-rel1g10us‘ Zugangs ZUf. theologischen Reflexion und Erziehung. Der
indische Begritf VO Sanatana dharma mMag eiıine ZuLie Hılfe dieser Reflexion seın und 1ın der sıch daraus

ergebenden Entdeckung der Wahrheıit“ (Sanatana dharma bedeutet die ew1ge, wandellose Ordnung, die
hınter allen Begriffen und 5Systemen lıegt)

Eıne solche Erklärung mag zunächst schockierend wiırken, WECNN INnan VO

tradıtionellen Verständnıiıs VO  ; Theologıe als Reflexion ber dıe iın Schrift un
TIradıtion vermuittelte Wahrheıt ausgeht. Es sollen zunächst dıe posıtıven Elemente,
die ın ıhr enthalten sınd, herausgestellt werden, W as INnan Ja tun soll; WwWenn INan

65 muıt Ontroversen Themen ftun hat (nach der Empfehlung des FExerzitienbüch-
leins des Ignatıus VO Loyola, 22)
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Der Theologe soll sıch also Zuerst als Pilger fühlen, auf dem Weg 7A08 Geheimnıis
(Jottes. Er soll nıcht 1mM selbstsicheren Besıtz der Wahrheıt zutfrieden se1ın, W as ıh
daran hındert, seınen Glauben tieter erfassen, un W 4S ıh aut andere
herabschauen aflßSt Wır brauchen in keiner Weıse unNsceren Glauben iın rage
stellen, Pilger se1ın, sondern sollen uns bewulfst werden, da{ß keine Aussage,
auch WEeNnNn S1€e A4US der Schriftft STAMMLUL, dıe Wahrheit ausschöpftt, sondern ımmer LLUT

bruchstückhafter 1Inweıls aut das letzte Geheimnıis ist, für das s1e steht.
Wır sollen deshalb auch die Kommunikation MLE anderen Religionen suchen.

Wır haben erkannt 1sSt 6S Lehre des Konzıiıls daß e ın allen ReligionenS A n E P A a Wahrheit un Gnade o1bt. Von Anfang hat CGott allen Menschen gesprochen
un S1e ın seıne Liebe un: Vorsehung eingeschlossen, ennn „alle Völker sınd Ja eıne
einz1ıge Gemeinschaft“, VO  3 gemeınsamem Ursprung, gleichem Zıel, in eıner
einzıgen Heilsordnung Die Völker haben ıhre relıg1ösen Erkenntnisse 1n
ihren Tradıtionen weıtergegeben, ın der Sprache ıhrer Kulturen. Wır alle sollen
diesen Schätzen teilhaben. Denn WEeNnNn (sott den Menschen, dıe Menschheıt, ach
seınem Biıld un!: Gleichnis geschaffen hat, ann können L1UT dıe Völker in ihrer
Vielheıit VO  ' Sprachen un Sıtten eın umtfassendes Bıld des Geheimmnıisses Cottes
vermuıtteln.

Dagegen MNag INan einwenden, da{ß (Jott eben ın Jesus seın etztes Wort
gesprochen hat, un damıt sınd alle anderen Worte überholt. S1€e sınd aber nıcht
aufgehoben. (Csott hat ın Jesus eın endgültiges Wort gesprochen (davon Mu gleich
och dıe ede se1n), aber hat ın ıhm nıcht alles ZESAQT, W 4S konnte und
wollte. Jesus selbst gehört eben 1ın eınen begrenzten Kulturkreıs, INan wenıg
VO östlıcher Mystik, VO  e} der kosmischen Harmonıie des Tao0 un vielem anderen
wulßfste. Jesus hat nıcht die Vergangenheıt ausgelöscht, weder das (esetz der Juden
och die Weıiısheıt der Völker. Er hat unls nıcht armer gemacht, eingeschränkt auf
palästinensische Horıizonte. Er 1st diıe Offenbarung des eınen Gottes, der dıe
Welt geliebt hat und nıchts VO  3 dem, W 45 geschaften hat, verlieren ll Diese
Schätze sınd iın den Religionen der Völker enthalten un u1nls angeboten. Das
Konzıl Sagl, WIr sollen, ımmer verbunden mıt „dem Zeugnıi1s chrıistlichen Glaubens
un: Lebens, Jjene geistlichen un sıttlıchen Guter un auch die soz1ıal-kulturellen
Werte, die sıch bel ıhnen finden, anerkennen, wahren un Öördern“ (NA 2

Diese Ausweıtung unseres relig1ösen Bewußtseins ISt 98808 nıcht eıne Sache blof(ß
akademischer Forschung, sondern verlangt eiıne Inıtiation. Mıt Recht legt I1L1Lan

daher Wert auf iındıische Spirıtualıtät, auf Gebetstormen bhajan) und Meditations-
weısen, WwW1e€e S$1e sıch 1n ındischen Tradıitionen entwickelt haben

Im Dıialog mıt anderen Religionen kommen WIr auch einem richtigeren
Verständnis der Offenbarung selber. Hıer stoßen WIr auf eın großes Konzilsthema,
das Verständnis der Offenbarung nıcht als Summe VO  } mıtgeteılten Wahrheiten,
sondern als Selbstmitteilung CGottes un}s ın Schöpfung un: Geschichte. S1e hat
ıhren Höhepunkt 1n der Person Jesu, 1mM Ereign1s seines Kommens un: Wiırkens,
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se1ınes Todes un der Auterstehung. ber (zottes Gegenwart un Führung 1n der
Geschichte geht weıter un mMUu ımmer NEeUu erkannt un!: gedeutet werden iın den
Zeichen der Zeıt. Hıer eben hat moderne Theologie ihren Neuansatz. Sıe
anerkennt die tradıtionellen Quellen der Theologie, i1st 1aber auch hellhörig für das
Walten (zottes iın der Umwelt; in den heilıgen Büchern un: relıg1ösen TIradıtiıonen
Indiens, 1ın Festen un Denkmüälern, und VOT allem tür das Sprechen Gottes in dem
gewaltigen Umbruch, in dem eın Indien geboren wırd Der Theologe darf
sıch nıcht VO diesem Geschehen dıstanzıeren, sondern soll, verbunden miıt den
Laıen, „dıese Probleme als dıe eıgenen empfinden un lösen suchen“ (AG 210

Was 19888 bedeutet /esus Christus 1n dieser Welt des relig1ösen Pluralismus? Unser
Text beschreıibt S1e als dıe „unıversale Gegenwart des Geilstes Christı“ Geılst
Christı hat eıne 7zweıtache Bedeutung: Es 1St CGsottes Geılst un 6S oibt 1U eınen
Geılst (sottes AUS dem Jesus ehbt un wirkt: Er 1st durch ıh empfangen, der Geilst
ste1gt auft ıh herab ın der Taufe, wırd VO  w ıhm 1N dıe Wuüste geführt un: ann 1ın
seıne Ööffentliche Sendung. Jesus teılt aber auch diesen Geılst MI1t Mıt eben diesem
Geılst sollen seıne Junger getauft werden (Mk 15 8) dieser Geıst soll als Beistand
ımmer be] unls bleiben (Joh 14, 16), uns Jesu Botschaft deuten (Joh 14, 26)
un ıhre Wahrheıt bezeugen (Joh 15; 26)

Dieser Geılst Jesu 1St also der Geilst Gottes, derselbe Geıist, der dıe
Geschichte der Menschheıt durchwaltet und den Menschen aller Zeıten gegenwWar-
t1g 1St Nun hat die Theologıe mıt Recht die Einzigartigkeıit der Person und Gestalt
Jesu betont. Dadurch aber haben WIr ıh ohl auch sehr isoliert. Denn WenNnn

Jesus VO Geilst (sottes geführt iSt; AaAn 1Sst iın ıhm doch all das mitbejaht un
geschichtlich greifbar geworden, W as Csott uns VO Anfang un geben
wollte: das wahre, letzte Verständnıis Csottes als der bedingungslosen Liebe 1St iın
ıhm erschıenen, un zugleich das tiefste Verständnıiıs des Menschen in seıiner
beseligenden, unbedingten Bezogenheıt auf Gott, iın seıner Würde, 1n der Ver-
flochtenheıiıt 1n Welt un Gemeinschaft, 1ın der seın Personseın und zugleich den
SaNzZCH Reichtum seınes Menschseins finden MuUu

So 1St Glaube Jesus auch eıl eı] annn doch L11UT darın bestehen, da{fß
WIr wahres Menschseıin finden VOIL Gott, geführt un belebt VO dem eınen
Geılst Gottes, 1mM Glauben, da{fß dieses Leben, Ww1e€e c VO Jesus gelebt un
gedeutet wurde, seine Erfüllung finden wırd 1m Geheimnıiıs CGottes.

Wenn WIr auftf Jesus schauen, werden WIT. eigentlich nıcht Zuerst tragen, W1e€e
sıch seıne Botschaft VO den Lehren anderer Relıgionen unterscheidet fast alles,
W 2S lehrte un die Kırche 1mM Lauf der Jahrhunderte verkündet hat, tindet sıch in
dieser der jener Oorm auch anderswo. Darüber sollen WIr unls freuen. Was WIr
brauchen, W as (ZOtt uns 1ın ıhm gegeben hat, 1Sst dıe konkrete Geschichtlichkeit, dıe
greifbare, sakramentale, Gemeinschaftt bauende DPerson Jesu, iın der der Sınn
menschlicher Exıistenz sıchtbar geworden und ZUr schöpterischen Mıtte eınes

Anfangs geworden 1St Matthäus hat uns das in der Geschichte der Weısen
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aUus dem Osten erzahlt: Haben sS1e nıcht Weısheıt ıIn ıhrer Heımat? S1e suchen
nıcht VWeısheit, sondern den neugeborenen König, un S1€e finden das Kınd, nıchts
als das ınd un seıne Mutltter.

So scheint CS also durchaus möglıch, den oben zıtıerten lext sinnvoll
ınterpretieren, 1mM Sınn tradıitioneller Theologıe un VOTL allem des Konzıls.
TITrotzdem sollen 7wWel Bedenken angemeldet werden:

Da 1st ZuUuUerst der Begriff der „inter-faıth“-Erfahrung. Er 1St schwer überset-
PE  =) Ertahrung zwıschen den Glaubensbekenntnissen: Ühnlich och eınmal:
„inter-relıg10us“ Zugang FABRG theologischen Reflexion. Solche Ausdrücke mogen
nıchts anderes bedeuten als eben dıe Oftenheıt, das, W as wahr un!: zuL 1st in
anderen Religionen, sehen un anzuerkennen. Dann treıilich Sagl der Ausdruck
nıchts Neues, wıiederholt L1UTLX: das, W as das Konzıl schon ZESART hat ber das
„ınter“ hat eınen anderen Klang. Es gibt eben eıne Tendenz, Christentum als eıiınen
der großen Entwürte des relıg1ösen Selbstverständnisses der Menschheit
verstehen, neben anderen Religionen. Es geht dann nıcht sehr Jesu Person,
als vielmehr Christentum als Religion un: somıt eıne 1e] komplexere
Problematik. Wır werden annn eingeladen, uns VO der Engführung chrıistlicher
Tradıtion, ın der WIr aufgewachsen sınd, betreien un als Theologen eınen
Standort Jenseı1ts der Religionen einzunehmen un: VO daher eıne umfassendere,
allgemeın gültige relig1öse Erfahrung tinden. Man würde ann Religionen mıt
den verschiedenen Spirıtualıtäten innerhalb der eınen Kırche vergleichen, Franzıs-
kaner, Benediktiner, Jesuıten, jede VO  ) ıhnen berechtigt, wobe] sıch keine als alleın
gültıg betrachten soll; sondern als komplementären Beıtrag eıner unıversaleren
Spiritualıtät.

egen eıne solche Interpretation aber z1bt CS Bedenken: Ist sS1e mıt einem
wiıirklichen Glauben Jesus Christus vereinbar? Von nıemandem annn 111a

verlangen, da{ß Jesus Christus zlaubt; WCT aber glaubt, der begegnet in ıhm
dem lebendigen un lıebenden Gott, un durch ıh 1St auch allen Menschen un!:
Relıgionen verbunden. In Jesus Christus tindet (sott un sıch selber, Mıtmen-
schen un Welt Glaube ebt nıcht 7zwischen den Religionen iın eıner Sphäre
allgemeınen relig1ösen Bewulßstseins, sondern in der Überantwortung des SanNnzCh
Menschen Gott, der sıch uns iın Jesus Christus geoffenbart hat Nıcht L1UTF das
Konzıl dieses Zeugn1s für Jesus Christus ın uUuNseTrer Begegnung mıt
anderen Relıgionen (NA 26 sondern gerade auch das relig1öse Indıien. Es Z1bt

| allgemeıne relig1öse Erfahrung, aber nıcht Christen mıt eiınem
lebendigen un: offenen Glauben Jesus Christus.

Das andere Bedenken betritft die Bındung DE Gesamtkirche, konkret ZUuU

Lehramt der Kırche. Die ındische Kırche mu ıhren Glauben 1m Zusammenhang
der iındıischen Realıtät artiıkulieren, S1e mu{l diese Aufgabe aber 1ın Gemeinschaftt mıiıt
der Gesamtkirche erfüllen. Die Erklärung S „Unsere theologischeA a n A e a
Reflexion MuUu sıch 1ın der Gemeinschaft mıt den Erfahrungen anderer christlicher
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Gemeinschatten enttfalten. So kommt Magısterıum das kırchliche Lehramt) 1Ns
Blickfeld Unter Magısteriıum verstehen WIr diıe Artıkulation der Glaubenserfah-
rung der Gemeinde eıner bestimmten Zeıt, einem bestimmten Ort Das
bedeutet siıcherlich eıne Begrenzung. So dart INnan die Aufgabe theologischer
Reflexion nıcht L1UTFr iın der Formulierung korrekter Lehre sehen, sondern als Miıttel,
Gemeinschaft des Glaubens entwickeln zwiıschen Gemeıinden, die ıhren
Glauben in verschiedener Weıse artıkulieren.“

I )as Anliegen 1St sehr berechtigt. Es ann der Theologie nıcht L1UT darum gehen,
tradıtionelle Formulierungen wıederholen: sS1e mussen aus ihrer Zeıtgebunden-
eıt befreıit, ın ıhrem eigentlichen Sınn erkannt, und 1in die Sprache eıner
Umwelt übersetzt werden. Theologıe 1St ımmer dem Dienst sowohl der Ortskirche
Ww1e der Gesamtkirche verpflichtet. Im Verständnıs des Lehramts aber darf das
Element der Verantwortung nıcht übersehen werden. Be1 verbindlichen Aussagen
des Lehramts handelt es sıch doch nıcht 1L1UT eıne Glaubensartikulierung In eiıner
bestimmten Sıtuation das geschieht 1ın jeder theologischen Vorlesung, Ja iın jeder
ordentlichen Religionsstunde. Durch das Neue Testament aber geht die
Verantwortung der Apostel für die unvertälschte Weıtergabe des Evangelıums,
un: eben diese Verantwortung ebt tort In der Kırche. Je mehr die Freiheit un
schöpferische Intuintion in Jungen Kırchen betont un: gefördert wırd un: S1e mu
gefördert werden dringender 1St die Eingliederung in die Gesamtkirche.

Man ann also och aum VO  e} eıner eigentliıchen indischen Theologie reden;
INan sollte das auch nıcht rasch Die Anstöfße des Konzıls vereıinten sıch
1ın Indiıen MmMIt Bewegungen, die seıt der Unabhängigkeıt Indiens Kraft
haben Ganz Indien MuUu seıne Cu«c Identität finden un verwirklichen. Dıie Kırche
ın Indien 1st AUsSs eıner Missionskirche, dıe VO außen gegründet un gelenkt wurde,

eıner Kırche Indiens geworden mı1t der Aufgabe, dıe christliche Botschaft tür
Indien deuten un verwirklichen. I )as 1St eıne gewaltige Aufgabe, enn die
iındıische Sıtuation 1St komplexer als dıe Europas und auch Lateinamerikas: die
kulturelle Vielfalt: die komplexe soz1ıale Schichtung ın Kasten;: die wırtschaftliche
Polarısıerung in eine übermächtige Elite un die Masse der Ärmen ; die Rıvalıtät
zwıschen Islam un Hınduismus durch dıe Jahrhunderte; geheılıgte relig1öse
Tradıtionen, die 1ın uUunNnserer eıteVitalıität haben, muıt 1e]
Unwissenheıt un Aberglaube; 1mM säkularen Bereich dıe Gleichzeitigkeit des
Ochsenkarrens miıt modernster Technik W as bedeutet die christliche Botschaft ın
dieser Welt?/ Man sol] also nıcht ungeduldıg seın un: schnell verurteılen der
auch versuchen, fertige Rezepte anzubieten. Es ware für die Kırche Indiens eıne
oroße Hılfe, WEeNN esS eın stärkeres christliches Zeugnis Aaus dem Westen Zäbe, nıcht
LUr der Hilteleistung, dıe gewn sehr notwendiıg ISt; sondern der Liebe un des
Verstehens un des weltoffenen Glaubens Jesus Christus.
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